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Gedanken zur Umgrenzung der Klasse Querco-Fagetea 
und zur Verknüpfung der Pflanzensoziologie 

mit der Formationskunde 
auf der Grundlage der Kennartenmethode 

- Erich Oberdorf er -

Zusammenfassung 

Einleitend werden einige grundS:it?.lichc Überlegungen zur Kennartcnmc1hodc der pflanzcnsozioh,gi· 

sehen Arbeitsweise erörtert. Danacb ist evident, daß die Qucrcctalia robnri-pL•tmt~ae Tx. 1937, wie nuch d ie 

Pmnctalia Tx. 1952 zur Klasse der Q~tcrco-Fagetea gestellt werden so llten . !leide werden eiltreit ~.a hlrc i ch • 

für eine Waldgesellschaft diagnostisch entscheidend wichtige Holzat·ten zugleich mi t einer generellen Ver• 

flcchmng und Überschneidu ng der gesamten Ancngarnilurt.·n eng mit d('n Qut·rct•Jtlh'll pubt•sct.•mis wul den 

Fagetalia zu einer Einheit verbu nden . 
Die Qucrco-Fagetea bilden die zentrale Klasse der europiiischen Fallauhwälder, die zusamme nmit denbei­

geordneten Klassen d er primären und sekundären Sondcrst:mdorlc den sommcr~rüncn Vcgcu cionskrds 
Europas aufbauen. 
Da die Zusammenfassung korrespondierender sommergrüner Gcscllschnftcn in andct'en Erdteilen zu so~c · 

nannten Klassengruppen auf der Grundlage der Sippenverwandtschaft auf Ga ttungs· oder Jlamilicn cbcnc 

erfolgt, kann der Begriff der Klassengruppe nicht als konsequente Fortsetwng und Krihnmg des nach dem 
einheitlichen Prinzip der Artenidemitiit aufgebauten sy nsy tcmatischcn Systems der l'flnnzcngcscllsclmftcn 

betrachtet werden. Die Klassengruppen werden deshalb besser als Fornmionsgruppcn (oder Umergrup· 

pcn) dem System der Formationen unterstellt. 

Abstract 

Same fundamemal considerations of the phytosociological chal'ncrcr-spccics mcrh od nre disc usscd. 

1t seems that not only thc Querr:etalia robori-pctmcacTx . 1937 but also thc l'ru11ctalia Tx. 1952 should hc 

associatcd with thc class Qucrco-Fagctea. Both ordcrs are rclntcd 10 tlw Qucrccta!ill pubcsC<'IItis nnd th c 

Fagctalia by numerous diagnostically important woody spccics, and rhesc do fo rm nnunir. Thcrc is also n 

general coincidence and overlapping of the total species combin ation. 

The Qurrco-Fagetea form thc ccmral class of the Europeon deciduous foresrs, cornpos i n~ - lOgether with 

associated classes of primary and sccondary spccial habimts rhe vegctation circlc of dcciduous stm>mer­

green forcsts in Europc. 

Since thc synopsis of corresponding dcciduous comnlUnitics of ot·hcr contincnts in so .. cnll cd dass ~rOuJ>S 

follows thc relationsh ip of gcncra or families, thc conccprion of "dass ~roup" cannot bc regardcd as a con· 

scqucnt COntinuation and "summit " of thc synsystern:tticaJ SfSlCill o( plant COinlllUili ti CS, whic;h is built Up 

according to thc uniform principle of rhc identity of spccics. A bcncr solution is to ns.1ociarc t.he class 

groups as Formations groups wirh thc systcm of fonnations. 

Das bekannte Wort von Ernst BLOCH, MARX habe H EGELS Philosophie vom Kopf auf 

die Füße gestellt, kann mutatis mutandis auch von der Pflanzenso1.iologic in ihrem Verhältnis 

zur alten "Pflanzengeographie" gesagt werden. Der Begriff Pflanzengeographie bedeutete sei ­

nerzei t im Wortsinne : das Bestreben, Flora und Vegetation räumlich zu ordnen und knu sal w 
verstehen. Dabei ging man, historisch gesehen, zunächst deduktiv von der Physiognomie der 

Pflanzenwelt (Formationskunde, A. GRISEBACH), dann vom Standort (Ökologisc he Pfbn­

zengcographic, E. WARMING, F.W. SCHIMPER) aus, 

Das methodisch Neue der Pflanzensoziologie besrand und besteht nun darin, auf indukti· 

vem Wege von den Pflanzen, also den Arten als Grundelementen vo n Flora und Vc~cration 

selbst auszugehen, ihre Vergesellschaftung zu analysieren und typologisch l.ll abstrahieren, um 

erst dann in einem zwei ten Schritt das Physiognomische, das Knusai -Standi:i rtli ch c (Synö kolo-
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gie), das Geschichtliche oder auch das Spektrum der geographisch gebundenen Arten im Vege­
tationsb il d zu erkennen und zu vcrs1ehcn. Nicht nur die floristische und sm.iulogische Areal­
kunde (Chorologic), auch die Vegetationskartierung, die Vegetationsgeschichte und die Forma­
tionskunde erhi elten durch diese Art der Betrachtung neue Impulse und Perspektiven. - So 
werden denn auch all e diese Arbeitsrichtun gen heute in einem neu definierten Begriff der Geo­
botan ik zusammengefaßt. 

Der Ausgangspunkt der vegetationskundliehen Fragestell ung ist also ein morphologisc h­
typo logisches Verfah ren. Man muß dabei zunächst die Pflanzenarten kennen und dann di e 
"Ordn ung" richtig sehen können, bevor eine pflanzensoziologische Bestandesaufnahme ent ­
steh t. -Zu al lem gehört, wie bei jeder wissenschaftlichen Methode, ein angeborenesT.1Ienr, in 
tlll SCrem Fa ll e ein Unterscheid ungsvermögen, wie es auch der Sippen-Taxonom brauc ht, so wie 
- im übrigen - auch der gute Physiologe und experimentelle Ökoluge zur erschlieflenden 
Fragestellung und Versuchsanordnung begabt sein mu ß. 

Jeder Botaniker, gleich welcher Arbeitsrichtung, glaubte in den Anfangszeiten der pflanzen­
soziologischen Forsch ung mitreden, urteilen und veru rtei len zu können. Gewiß gab es anfä ng­
lich nunches Unge reimte, ni cht zu letzt deshalb, weil es notwend igerweise noch am Überbl ick 
fehlte. "G rau , tcu rer Freund , ist alle Theorie und grün des Lebens goldner Baum", dieses 
Mcphisro-Wort aus GOETH ES f'a ust glaubte mi r mehrfach ein bekannter Botaniker ins 
Stammbuch schreiben zu müssen. Aber es geht in der Pflanzensoziologie nicht um eine T heo­
ri e, sondern um eine Methode, die am Leben anknüpft. 

Ihr Prinzip ist der Vergleich. Die Zusam menstel lung der Aufnahmen in einer Tabelle ermög­
licht die Abstra ktion von Einheiten. Der Vergleich von Tabell en wiederum ermöglicht das 
Erkennen von Charak tera rten (Kcnnartcn, Leitarte n), di e schwe rpunktsmäßig so lche Einhei­
ten zum definierten Begriff der "Assoziation" gegeneinander abgrenzen läßt. Erst eine mühe­
vo ll e jahrelange und fhichendcckende Arbeit, unterstüi zt durch die im Gedächtnis ges peicherte 
Erfa hrun g, kann schl ieß lich zu einem benutzbaren System als Grundlage aller weiterführenden 
Fragestellungen führen. Es wird mit der fortsch reite nden Vergleichsarbeit zwangsläufi g immer 
wied er zu Korrekturen fäh ig sein, also flex ibe l vo ranschrei ten müssen, so daß es endlich trotz 
all er subjekti v bed ingter Abschä tzungs- und Abgrenzungsschwierigkeiten, an der all e "mor­
phologische" Arbeit leidet, das Ziel einer synsys tcma tischen und damit auch ökologisch 
brauchbaren Gliederung, ein Abbi ld der Natur, erreicht. 
Die Methode, da grundsätzli cher Art, ist end li ch weltweit anwendbar. 

Wer im übrigen d ie Vq;etarion nicht nach Kennarten (charakterisierend), sond ern nu r nach 
Tren narten (d ifferenzierend), also all ein durch Artengruppen zu gliede rn versucht, wird zwar 
manc..:h~m pr:1k tischcn Zweck ge nü ge n kön nen, aber weder z u einer e ind eu tigen synsysteTn ati­
schen Ubcrs icht, noch zu gcobota ni sch weiterreichenden Aspekten ge langen . 

De r Aufbau des Systems erfolgt, von rea len Einheiten ausgehend , von unten nach oben, 
über den Assoz iationsbegriff flor istisch Verwandtes zusammenfassend und einmündend in die 
höheren Kategorien des Verbandes, der O rdnung und der Klasse. Dabei gibt es zentra le Klassen 
und bei loder zugeordnete Klassen. Die zentrale Klasse ist eine Vegetationseinheit, die aktue ll 
und potentiel l Gesell schaften mittl erer Standorte auf ti cfergründigen und vor allem vom Klima 
her (Wasser- und lempcraturfaktor) gcp riigten Böden um faßt. Die beigeordneten Klassen sind 
mit ihren Gesell schaften wohl auch kli maabängig, we rden aber zusätzlich du rch extreme Stand­
ortsverhältni sse insbeso ndere beim Wasse rfaktor geprigt, in Mittelelll'opa z.B. dlll'ch Verlan­
dungsgesellschaften (Potamogetorretea, l'hmgmitet.ea , Scheuclnerio-Caricetea, Alnetea gluti­
nostte, Salicetea) oder es sind entgegengesetzt, Gesell schaften felsiger oder Stcinschuttreicher, 
auch sandiger Ö rt lichkeiten (Asplenietea, Thlnspietea, Sedo-Sclerant.hetea). Dazu kommen 
Pioniergesell schaften offen er Böden, natürli cher oder anth ropogener Art und schließl ich die 
sek undären, rei n anthopogencn Gesell schaften der Wiesen, Weiden oder Unkrautgesellschaf­
ten (Mo/inio-Arrhena.theretea, Chenopodietea, Sccalietca, Artemisietea). 

Zent ra le und be igeordnete Kla."cn bilden zusammen den Vegetationskreis (ßRAUN­
BLA NQUET), der allerd ings, da nicht au f Artenidcn ti tiit beruhend , keine höhere oder höchste 
s ynsyst~mati sch c Einheit, sondern einen charakteri stischen Vegetationskomp lex (Holosigme­
tum; TUXEN 1979) da rstel lt h;l. auch SC HMIT I-IÜSEN 1969). 
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Scharf setzen sich solche Vegetationskreise im Vegetationskleid de•· Erde "c~;e •u: in . ndcr ah . 
ln Europa z.ß. die zentralen Klassen der sommergrünen Wälder (Querco-htl,!ctca ), die immer· 
grünen Hartlaubwälder (Quercetea ilicis) und die borealen Nadclwäld ·r (Vacdn io-l'iccctctt ), 
die mit ih re n Arten und Gese llschaften eine eigene Floren- und Vcgcta tirmswch. hil dcn. I n u 
kommen die in Europa ausklingenden Kiefern-Steppcnwiilder (Pulsa rillo-l'inctca ) odc•· die cn· 
dem isch an die Alpenund Dinariden gebundenen Schneeheide- Kiefernwälder (/ot·icn-l'ht crca). 

Wenn sie auch in ih rer Gesamtflora ihr jeweil s eigenes Gcprä~c haben, so werden Sie doch 
-wie schon die Symbolik des Namens andeutet - in erster Linie durch ihre Gehü l 'l..e. ~; ' I r~~ l. 
Sie sind die entscheidenden Artelemente der hochorganisicncn Wa l d~;csell sch aft c n . s, hnhcn 
alle d ie Que>·co-Fagetea aufbauenden H olzarten hier ihr einzigartiges Vorkommen in clc•· Wdt : 
FagtiS sylva tica., Quercus robu>; Q. petmea, Q. pu!Jcssccns, Fm.xinus cxcclsirn; Acct' p.wl(/op!ttrtt ­
nus, A. platanoides, Tilia platypbyllos; in der un teren UaumsciHcln und 111 der Str:lll chsdn ·Iu : 
Acer campstre, Corylus avellana, Lonicera xylosrwm, oder als Baumldcttcrc r 1-!tdcm ~clt .~· u ... 
Arten. Dazu kom men Laubbauman en, die speziel l in Süd- und Siidosteurupa d1r z usatz.h ·he> 
aus der Tertiärzeit herü bergerettetes Vorkommen vo r allem in den Qucrccral~a pu/)('scetlli 
haben, aber auch in d ie Fagetalia übergreifen, wie Casta11ea sativa , Querfit Ccl1'1 , !l ee r Of>ltlu s 
u.a. 
Alle di ese Arten haben naturgemäß innerhalb des eu ropäischeil Laubwa ld gebietes ihn· eigenc~l 
standörtlichen Schwerpunkte. Trotzdem gibt es auch Anen m1~ brcHc•: soz •o lo~•sch er t\mp!•­
tude, die, wie gerade Querms mburoder Q. permca, wcmgstcns 111 den ucferen Lagen all gcl1lc ll l 
verbreitet sind . 

Noch enge r standö rtlich, vo r all em an den Wasserfak to r gebunden erschein l die waldbcglc.i· 
tende Bodenflora. Aber sie enthält auch hier Arten mit einem breit gestreut ·n Vo rkommen, Wie 
Convallaria majalis, Ancmo>·1e nemorosa , l'oa >lcmoralis, u.a. Aber, wenn auch viele dieser 
Arten mit europäischer Laubwaldverbreitu ng Schwerpunkte in de n verseiHedenen rdnun ~c n 
des europäischen Laubwaldes bes it zen, wie sie in den letz.ten Jahrl..chnten IH"rau s~carbcnet 
wurden, so greifen sie doch immer sehr weit in jeweil s bcnachb:trtc Einh ci t t ~1 über. B.c~. c i ch ~ 
nendc "Europäe r" der Fagctalia wie Milium cffusum oder l'olygonallwt mulriflomm d, ffere.~: ­
zieren häufig Übergangsgescll schaften, die z.ß. nach ihrer Gesamtflora zu den wes t curopa~ ­
schen Birken-Eichen-Wäldern (Quercetalia robOI'i-pctmeae) gehören. Umgei<ciH·t dun;hd•·lll · 
gen in Westeuropa einige Schwerpunktarten der Querccralia mbori-petrtlcl/e i'f•gclltli~t - Gesdl · 
schaften bis in die fri schen und feu chten Untereinh ei ten hinein. Anen der subme,bt crranen 
Quercetalia pubescentis gre ife n weit nach Norden aus und differenz. ieren war~ne Au sbikh~nf; '." 
von Fagion-, Carpinion-, auch Qua cion robori-petracac-Gcscll schaft cn (.SodJu i IOI'IIl/ltfl lt . 
S. domestica, J-/elleboms foetidus , Melittis mclissopbyllum u.a.). . 
So findet ein e Vernetzung und Verflechtung aller curop~ isch c n L~tl bwa l d~-:cse ll sch aft en n111 
europä ischen Laubwaldarten statt , die den ganzen europäischen Sommerlaubwa ld ~:c~-:e ni i he r 
etwa den Quercetea ilicis oder den \laccinio-i'iceerca ebenso wie gc~cniiber den sommcr);I'Ü n ·n 
Laubwäldern anderer Erdteile mit anderer An en iden tiii t als gesch lossene F.in hei t und ci};enc 
Welt erschei nen lassen. 

Davon sind, wie schon angedeutet, auch die wcsteuropiiischcn Quc>n·ttt!ia t·nbol'i-pcmtCtl l' 
nicht ausgeschlossen, in die neben den mit ande ren europä ischen Snmmcrw:. ldo rd nungcn Vc..' l'­
bindenden Stiel-und Traubeneichen auch herrschend die Rotbuche l' indrin~:c n ila 11 1t mit den 
wenigen Arten, wie sie eben den Birken-Eichenwald- cscl lschaftcn cigemüm li h si nd. Es l ic~-:t 
deshalb auf der Hand, auch die Quercetalia ro/Jori-pctmeac den Querco-l-i•gctcrl zu untcrst.d­
len. Sie fügen sich in das Gesamtbild dieser Klasse und bi lden keine cihene Zentral- ! lasse mi1 
einer isolierten eigenen Florenstruktur und mit aussch ließ li ch ihr beigcord nl· ten K lnssen, wie 
sie etwa die benachbarten Quercctea ilicis oder Vaccinio-l'icccrca :tuf,wiscn. W·nn ."i '~zcl ll c 
Arten aus den genannten Nachbarschaftcn übergreifen , so ändert das ni cht s an d,.,. flon su; hcn 
Gesamtstruk tur. \'V'enn etwa die Vaccinio -l'icccrca-A n Va ccinium myrr illu ~ im Nordsa um der 
Querco-Fagetca in Birken-Eichenwäldern oder montanen Fag,ctcn (m it m ·ist minderer Vi~:di ­
tät) aufta ucht, so entspricht das durchaus dem Übergreifen vo n Quc>t·crrt!ia ili ·is-t\ n,·n in ~ ub· 
medite rrane Sommerwaldgcse ll schahcn oder dem von Qut·n·o-htgcrcn -, odc1' auch Vam mo­
l'iccetea-Arten z.B . in d ie Erico-Piuerca. 
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Sc hließl ich sind ~ u ch die primären und sekundären Gebüsche so eng mit der F lot·a des euro­
pä ischen So mmerwaldes verbu nden, daß sie nicht in einer e igenen Klasse (Rhamno-Pnmetea) 
behand elt werd en, sondern de1· K lasse der Querco-Fagetea unte rs tellt werden so llten. A lle im 
westlichen und mi tt leren E uropa et·arbeiteten Gebüsch-Gesell schaften, sowoh l so lche primä­
re r An, wie Waldmäntel gegen Felsabstürze oder gegen offene Wasser- und Sumpffl ächen, als 
auch erst recht die H ecken un d Gebüsche der offenen Ku lturslandschaft zeigen so zahlre iche 
Übergä nge zu r bcnachb~rten Waldflora, daß s ie nur schwer in zwei Klassen aufgegliedert 
werd en kö nnen. Stets sind mit einer m ehr reinen Gese ll sch aft Ausbi ldungen verbund en, die 
Corylus avellaua ode r sc hon ankommende Laubwaldpi oniere, wie Esche, Ahornarten oder 
H ai nbuchen enthalten und auch in der Krautschiein schon deutlich als Qltcrco-Fagetea-Gesell ­
sc haften ausgew iesen werden . 

Daz u kommt, daß all e Prunetalia-Gcsell schaften nu r sc hl ech t ch ara kterisiert si nd ! G ute 
Kenna rten mit dem Treuegrad 4 oder 5 werd en nur von wenige n Arten, vor allem d en hoch ­
wüchs igcn d er Gattung Rosa oder von Pnmus spinosa gestellt. All e anderen Vertreter der O rd ­
nung haben zwar hier ein eindeutiges , m it Blüten und Früchten verbundenes Optimum , 
streuen aber so we it durch alle aus H albschatthölzern aufgeba ute n Waldgesell schaft en, z .B. des 
Alnn-Ulmivn, des Ca rpinion, des Tilio-Acerion oder auch des Cephalantbero-Fagenion, s ie 
sind flore nstati stisc h so al lgegenwärtig, daß sie nur al s "schwac he" Ken narten der Pnmetalia.­
Ei nheitcn m it dem l i·euegrad 3 angesproc hen we rd en können (vgl. z .B. Cvrnus sa11guinea, 
Euonymus eumpttei<S, Viburnum opulus, Cmtaegtts di v. spec., Vib~<rnum lantana u.o.). 
Sie sind in li chten Waldgesellschaft en jedenfalls lebe nsfähi g und werden in Einzelfäll en in Licht­
lücken auc h gelegentlich fruktifi z ieren kön nen . Man hat zwar scho n die M einung geäußert, daß 
der aktuelle Strauchreichtum so lcher Wälder als Ausd ruck und Überbleibsel ehemali ger Nie­
der- und M ittelwald-Wirtschaft z u deuten sei. Das m ag siche r vielerorts der Fall sein. Aber es 
gibt zahlreiche Beispiele von naturn ahen Wäldern, z .B. in ab ge legenen steilen Hanglagen, in 
Au en oder a uf Rotbuch en- fe ind lichen Standorten, die von Natur aus strauchreich sind. G anz 
z u schweige n von (durchaus beobachtbaren) naturnahen Fla umeichenwald -Gesell schaften des 
submediterranen Gebietes, wie denn überhaupt d ie sommergrünen Sträucher Eu ropas die 
größ te Artenm annigfal t igke it und einen Schwerpunkt im südli chen Mitteleuropa und im sub­
med iterranen Bereich au fweise n . 

Dabei darf an d ieser Stell e auch wied erh olt eingeschaltet werden (vgl. OBERDORFER 
1974, 1980), daß das pflanzensoziologischc, du rch Kennarten defin ierte Gesellschafts-System, 
allei n und primär au f der Identität de r Arten und nicht au f phy siognomischen Fo rmationskri te­
ri en beruht. All e in d as Optimum v on Arten, ohne z usätzlich e Kenn arte n 
hö h e r e n Treue grades k ann ni c ht z u r A bg ren z ung e in e r A ss ozi at i o n 
herangezogen werden . Wo hl steh t immer die Möglichkeit offen, von ranglosen (m eist 
einer höheren Ei nh eit leicht z uz uordnenden) Gesell schaften z u sprechen. 

Auch zah lreiche Waldk räute r erhalten durch Störungen d es Wald gcfüges, z.B. in Au fli ch ­
tun gen in fo lge der d amit verbu ndenen Mobili sierung von Nä hrstoffen , einen vegetativen und 
ge nerativen Auftrieb . Sie bleiben t rotzdem dem Wal d verbund en, in d em sie dort - viell eich t 
weni ger ge nerativ - doch ihren eindeut igen fl o renstatistisch en Schwerpunkt besitzen. E in ige 
von 1hnen ko nn ten nach der anthropogenen Öffnung der ursprünglich en Vegetationsland­
schaft sogar ihr Area_l erwe itern und jenseits ihrer Waldheimat unter angemessenen ö ko logi­
schen ßedm gun gen eme zwe1te H e1mat (als lo kale Kennarten) in Saum- und Mantelgese ll schaf­
ten find en (z .B. Tcucrium scomdonia, Stellaria holustca u .a.). Aber auch deren regionaler und 
zentraler Verbreitu ngssch werpunkt bleibt der Wald ! 

Da das pfl anzensoz io logische System streng au f der Identi tät der Species au fbaut, kann 
auch das, was schon in K l ~ssen gruppcn z usammengeiaßt wurde, nur dem Formationsbegriff 
unte rgeordnet werden. D er Begri ff d er Klassengruppe gründ et sich auf taxo nomisc h verwandte 
Sippen auf d~r E?cnc :on Gattun gen und Famili en. Damit w ird in di e Ka tego rienbildun g ein 
neu e:. Pr.II1Z1p e•_ngcfuhrt, das n1 cht erlaub t, in Fo rtsetzung der pflanzensozio logische n 
Bcgn lfsbddung dte Klasse ngruppe als nächst hö here oder höchste Stufe des auf Arten-Identität 
au fgebauten Systems z u betrachten. Wohl könnte innerhalb d es Fo rmati onssystems (OBER­
DORFER 1974} von Format ionsgruppen oder Untergruppen gesprochen werden, die nicht nur 
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physiogno misch sondern als Ausd ru ck ähnlich er (aber nich t gleicher) l10logic durch t , xono­
misch ve rwandte Pflanzensippen z usamm en gehalten werden ; abgeseh en tl a:o n, ,d:tß es >Let' 
eim.elne identische Art en gibt, die primär oder - heute vo r all em - scl<uncbr, cmhe,chl cppl 
un d eingebürgert aus öko logisch verw andten Vegetati o nsklassen a ~1Cie rc.r E1:(1t eil · st . llll~l c n ... , 

So könnte man z.ß. die Formation der temperatcn Sommerw~ ldcr u1 1.be no nihenH spban· 
sehe Fonnationsgrup pe oder Untergruppe (sofern m an die T'onn~ri o n tkr. Summ ·rw ii ldcr als 
Gruppe betrachtet) der Querco-Fag ea J akucs 1967 stellen, neben d.•c als WC1t crc ( U~H c r- ) , rup ­
pen die Populo-Salicea (Wei d en-Au enwälder) und d ie A lrtctJ glut11wsac ( llruch walder) treten 
müßten. Auf der Südhalbkugel entspri cht den Qucrco-Fag ea die Form :ui o n s ~-:ruppc d er N~~ thll ­
fa gea pumilionis-antarcticae. Auch d ie schon gcnannlc " Kiassengru ppe" d er l.orbcc r wa ldct' 
Laurea (OBERDORFER !965, S. 73) muß als Fo rmari o nse inhci t aufgdafh wcrtlw . 

D er Begri ff der Form atio nsgruppe e röffnet auch di e Mö gli chkcn, tax o no nH s ·h auf d er 
Ebene der Gattun gen oder Fam ilien verwandre O rdun gcn vcrs~ hied~nc r K I.:I SSc t~ tn c tn ~-~~1 
Begri ff zusamm enzufassen. So haben wi r oben gesehen , daß es n1 cht S1nnvu ll1 st, d1 e eJII"Oi al­
sehen Pruneta lia -Gesell schaften aus der Klasse d er Qucrco-Fagetca z u löse n . Si e sind d n u 
artenmäß ig z u eng mi t den and ere n Ordnungen di eser Klasse versch wi stert. Wo hl künmc•~ sie 
aber z.ll . mir den nur teilwei se sommergrünen G ebtisc hen der Südhalbl<u f;c l. den Amtoli•lll:ta· 
lia chilensis Hildcbr. 1983 mit dem Berberidion buxifo liae O berd . 1960, z u einer F, rmat iLl nS• 
gruppe b z w. Untergrupp e de r Rubo-Rosea Ohba et al. 1973 vereinigt werd en . I aw. w:irc n auch 
di e Dioscoreo-Pnerarict.alia lubatae O hba 1973 o derdi e No io11mgo.ac-Cesell sc hal ten ( 1-l Ufl 
et al. 1973) Japans zu stel len, auch wen n d iese d o rt in c i~;e ncr Klasse (Rosetef/ multijlomc h b. 
et ~ 1. 1971) geführt werden. . 

Auch we nn all e d iese sy nsysrcmatischen Ei nhei ten ihre n Klimas- Klassen ~· u ~cunln~ J blc. ­
ben, so kö nne n sie doch übergreifend im Begri ff einer durch An en gck~ I11W. e l chnc l en ' :'•nna­
tion geordnet werde n . Damit wi rd gleichzeiti g eine Vcrbindunf; des ph ystegno nu schcn I ·onna ­
t ionssystems m it dem taxono misch begründ eten pfb nzc nsozio lof;isciH:n Sys t~m hcq,; ·srelh . 
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